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25JAHRE FREY IN SCHWANDORF
Cham und Marktredwitz feiern mit!

www.freyerleben.de

Cham

Mathias Frey GmbH & Co. KG
Marktplatz 11 I 93413 Cham I Tel. 09971/4080
Mo-Fr: 9.00-18.30 Uhr I Sa: 9.00-18.00 Uhr

Marktredwitz

Freiwahl Kaufhaus GmbH & Co. Centrum KG
Markt 34-38 I 95615 Marktredwitz I Tel. 09231/5080
Mo-Fr: 9.00-19.00 Uhr I Sa: 9.00-18.00 Uhr

Schwandorf

Frey Handels-Centrum GmbH & Co. KG
Friedrich-Ebert-Str. 53 I 92421 Schwandorf I Tel. 09431/3033
Mo-Fr: 9.00-18.30 Uhr I Sa: 9.00-18.00 Uhr

GROSSER
JUBILÄUMS
VERKAUF

*20%
RABATT
* auf fast alles: ausgenommen preisgeschützte und bereits
reduzierte Artikel, Waren auf Bestellung sowie Gutschein-
karten und Werbeartikel. Nicht mit anderen Einkaufsvor-
teilen kombinierbar.

bis 13. Juni nur noch
3 Tage

Von Hühnern, Rindern und Wildschweinen
Kinder und Jugendliche besuchten den Erdlingshof – Tierfreundliche Produkte gezeigt

Kollnburg. Der Erdlingshof,
ein Lebenshof für Tiere in
Kollnburg, war in den Ferien
das Ausflugsziel einer Gruppe
Kinder und Jugendlicher. Die
Kinder kamen in Begleitung
eines Jugendbetreuers und ei-
niger Eltern pünktlich um 10
Uhr auf dem Hof an und
brachten neben einigen Le-
ckerchen und Stroh für die
Tiere viel gute Laune und bes-
tes Wetter mit. Johannes Jung,
Geschäftsführer des Erdlings-
hofes, lud die Gruppe nach
der Begrüßung zu einer Hof-
führung ein. Hühner, Kanin-
chen, Gänse, Rinder und viele
andere sogenannte Nutztiere
leben auf dem Hof und wur-
den entweder vor dem
Schlachter oder aus schlech-
ten Lebensbedingungen ge-
rettet. Sie können nun auf
dem Erdlingshof leben bis an
ihr natürliches Ende.

Besonderes Highlight wa-

ren die beiden jungen Wild-
schweine, die seit kurzem auf
dem Hof leben. Sie sind Wai-
senkinder und wurden als Ba-
bys mutterlos im Wald gefun-
den und von Hand aufgezo-
gen. „Ihre Mutter wurde getö-
tet“, erläuterte Jung den Kin-
dern. „Ohne die schnelle Hilfe
des Menschen, der sie gefun-
den hat, wären sie gestorben.“
Auf die Frage, ob es nicht bes-
ser wäre, sie wieder auszuwil-
dern, erklärte er, dass dies an-
ders als bei Füchsen oder Re-
hen nicht möglich sei, da sie
zahm blieben. Sie würden im
Wald Joggern oder Spazier-
gängern hinterher laufen, was
den Menschen Angst machen
würde. Vermutlich würden sie
daher sehr schnell vor die
Flinte eines Jägers geraten
und getötet werden. „Ein
Wildschwein habe ich noch
nie gestreichelt“, sagte eines
der Kinder und strahlte, wäh-

rend es dem Wildschwein-
mädchen Ronja vorsichtig mit
der Hand über den Rücken
strich.

Die Pferde, teils ehemalige
Schul- oder Kutschpferde,
standen besonders bei den
Mädchen hoch im Kurs und
wurden ausgiebig gestreichelt
und bewundert.

Nach der Besichtigung wur-
de der Film „Mattis und die
Milch“ gezeigt, der die Ge-
schichte eines Kalbes erzählt
und durch kindgerechte Infor-
mationen über das meist
trostlose und gewaltvolle Le-
ben von Milchkühen und die
Produktion von Kuhmilch als
Nahrungsmittel für den Men-
schen aufklärt. „Sobald Kühe
nicht mehr genug Milch ge-
ben, endet ihr Leben in der
Regel im Schlachthof“, er-
gänzte Jung nach dem Film
und führte weiter aus: „Die
ausgedienten Kühe sind noch

jung, aber wenn der Milcher-
trag nicht mehr stimmt, wer-
den sie getötet.“ Zum Ab-
schluss freuten sich die Besu-
cher über leckere fleisch- und
kuhmilchfreie Alternativen,
die sie probieren konnten.
„Das ist besser als Kuh-
milch“, sagte eine junge Besu-
cherin, nachdem sie Hafer-
milch gekostet hatte. „Es ist
heutzutage nicht mehr
schwierig, sich pflanzlich zu
ernähren. In jedem Super-
markt bekommt man zum
Beispiel Soja- oder Reismilch
und andere tierfreundliche
Produkte“, machte Jung deut-
lich. Etwas später als geplant
und mit vielen neuen Eindrü-
cken machte sich die Gruppe
schließlich auf den Rückweg.

Weitere Informationen
über den Erdlingshof gibt
es unter www.erdlings-
hof.de

Die Kinder hatten keine Berührungsängste. Gut schmeckte ihnen die Pflanzenmilch. Fotos: Jung

Der grüne Daumen
Von Ludwig Schmidt

Wenn Sie gerade jetzt vom
Stadtplatz in Viechtach zum
neuen Feuerwehrhaus ge-
hen, werden Sie bei den
neuen Geschäften auf eine
botanische Seltenheit sto-
ßen, auf Disteln.
„Was“, werden Sie lachen,
„Disteln eine botanische
Seltenheit!“ Heutzutage
schon, früher musste jeder,
der Grund und Boden hatte,
sie bekämpfen. Als Bub
musste ich sie auch auf un-
serem Acker ausreißen, mit
bloßer Hand. Wenn man das
heute von einem Kind ver-
langen würde, wäre das eine
glatte Straftat.
„Wie ist dies möglich bei ei-
ner Neubepflanzung?“, wer-
den Sie entrüstet fragen. Ei-
gentlich werden da 25 Zenti-
meter gedämpfte – also Pilz
und Unkrautsamen freie –
Erde aufgebracht. Und meist
auch so verrechnet. Doch die
Wirklichkeit ist leider meist
anders. Auch auf dem ur-
sprünglichen Boden können
sich Samen und Wurzeln der
Disteln befunden haben und
mit ihrer Lebenskraft drin-
gen sie leicht durch.
Es gibt verschiedene Arten:
Kohl-, Esel-, Gemeine Kratz-
Wollköpfige, Kratz-, Stengel-
lose Kratz-, Nickende-,
Benedikte-, Blaue-, Gold und
Silberdistel in den Kalkalpen
und im Oberpfälzer Jura. Al-
len gemeinsam sind die sta-

cheligen Blätter und Stiele.
Aus manchen kann ein gutes
Speiseöl gewonnen werden.
In wärmeren Gegenden gibt
es die Mariendistel, eine
Heilpflanze für die Leber.
Vielleicht haben Sie schon
einmal Artischocken geges-
sen. Die sind mit Disteln eng
verwandt.
Als ich die Disteln in Viech-
tach zum ersten Mal sah, da
fiel mir doch ein Satz, den
ich vor 65 Jahren in der
Landschule in Religion ge-
lernt habe: Gott sprach zu
Adam und Eva: „Dornen
und Disteln soll sie dir tra-
gen!“ (die Erde) Im übertra-
genen Sinn könnte dies auch
heißen: Nicht nur aus ange-
nehmen Dingen besteht das
Leben, gelegentlich ist auch
Mühsal mit dabei.
Doch weil sie jetzt violett
blühen, sind die Disteln auch
schön. Im Herbst haben sie
wollig- graue Samenbü-
schel. Vielleicht haben Sie
darauf einen sehr bunten,
gelb-roten, kleinen Vogel sit-
zen sehen, der fleißig die
langen Samenstränge he-
raus pickt. Das ist der Distel-
fink. Schon wegen ihm soll-
ten Sie Sich nicht an Disteln
stören. Es kann leicht sein,
dass sie in wenigen Jahren
auf der sogenannten „Wei-
ßen Liste“ stehen. Eigentlich
gehören sie doch auch zu
unserer Natur!
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